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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 35 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 28. August 1937

Verschiedene Wege
Von J. G. Fischer

23orm 2Balbe fleht ein Kreus beftaubt,
Stßirb täglich trüber, trüber,
Dort neigt ber eine fromm fein 5jaupt,
Der anbre gebt norüber.

„Du bift mein ©ott unb einsig heil",
SSefetigt fpricht ber gromme;
„Die ffielt ift ©ott, unb ich ber Deil,
Durch ben ich 3U ibm fomme."

So fpricht ber anbre. Sah fie nur,
SBie jeber fantr, ibn faffen;
2Ber ibn gefucbt auf feiner Spur,
Der ift allein oerlaffen.

Unb enbticb treffen glut unb glut
gm Strome boch sufammen,
2Bie geuersglut unb geuersglut
Sßon einer Sonne flammen.

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von ]. C. HEER

Stiebt lange, fo hörte Sanbfiebel feine tiefen, fcbnarchenben
ültettgüge; ibn felber legten Schmers unb Ueberanftrengung
fhlaflos; im Kopf fpürte er ein öumpfes 2Beb; bie SBunben
Brannten ibn, unb menn er irob feiner Dualen am hinüber*
f(|lummera mar, fo überfam's ibn, er ftürse plöblicb mieber,
Steine unb Schutt polterten neben ibm, mit ibm in einen enb*
tofen 'Slbgrunb. gn unbegreiflich fläglicbem unb fchlotternbem
Smpfinben ermaebte er mieber unb mollte fieb menben; aber
f«n serfcblagener fieib geftattete es nicht, oor allem nicht ber
nerrenfte gufj, ber ibm mie ein (Bteiflofe am Sein hing. 23or
feinen Slugen tansten gelbe, grüne unb blaue Sichter. 2111mäblich
Iber fpürte er bie sunebmenbe SBärme bes heulagers, bie fein
3ugleich burebfebmibter unb burebfrorener Körper gierig auffog,
unb bas langgesogene Schnarchen genners fchläferte ihn nun
aueb ein.

3m SRorgengrauen betrachtete ber gngenieur ben frieblich
Kubenben. geine Scbmeihtröpfchen ftanben Sanbfiebel auf ber
Stirne, ber Stafe unb ben SBangen. Sein SItem ging tief unb
SleicfjmäBig. Das mar ber Schlaf eines ©efunben; ber fam
f(f)on mieber auf bie güfje unb fanb oon felber feinen SBeg.

hanb aber muhte ber 3ngenieur ihm boch noch brüefen,
tarn jungen, febmäbifeben 21benteurer, beffen offenes, freies ®e*
f'^t ibm aueb jefet mieber moblgefiel. „©Uten Dag", rief er ibn
"1. „Darf icb nach gbrem guh feben!" —

©rfcfjrocfen fubr Heinrich empor; nur langfam fam er 3u
fici) felbft unb sum tBemufjtfein, mo er mar.

,0, fo fcblecht ftebt es nicht um ben guh", oerfefete genner.
»ällerbings ift er siemlich gefcbmollen; machen Sie, menn Sie

3bren Scfjrecfen ausgefcblafen haben, ein paar Stunben falte
Umfcbläge." ©r lief felber aus ber hürbe an ben See, fam mit
naffen Düchern surücf, oerbanb Heinrich ben guh ftraff unb
mufch ibm bie Kopfmunbe. „Unb nun, Sanbfiebel, muh ich alfo
mieber an bie Saffi Stoffi hinauf. Da lege ich 3bnen ein grüb»
ftücf bereit, (Brot unb Käfe. Stacbber machen Sie fich auf ben

$Beg, felbft menn es unter einigen Scbmersen gefcheben muh.
gn einer halben Stunbe erreichen Sie bas ©nbe bes Sees, in
ber hoppelten Beit auf bem Steilmeg neben öem Stupbach
hinab bas Dorf SIttanca. Da menben Sie fich mit meiner Karte
unb einem ©ruh an ©arto ©rimelli ober, menn er nicht 3U

fjaus ift, an feine SRutter. Das ift eine oerftänbige grau unb
gefällig. Sie mirb gbnen, fo gut es gebt, bie Kleiber nähen,
bie leiber noch nie! übler sugeriebtet finb als gbr Gelb. SBon

Slltanca ift bie ©ottbarbftrahe balb erreicht. Storb ober Süb,
nach gbrer 2Babt. — gefet bebüt' Sie ©ott, Sanbfiebel! ©s
märe bübfcb, menn mir uns mieber einmal treffen unb oon bem
©rlebnis ber lebten Stacht plaubern fönnten. 3m SRücfblicf finb
21benteuer ebenfo febön, mie aufregenb in bem 2lugenbli<f, ba

fie uns roiberfabren."
©r ging, fein 3nftrument am SRunb unb blies irgenb ein

Scbmeiser SRorgenlieb. 23alb oerflang es aus Heinrichs Obren.

günftes Kapitel,
genner meih ja nicht, bah ich fem ©elb habe! — SJtit bie*

fem ©ebanfen fanf Sanbftebel ins 5jeu surücf, noch einmal in
einen tiefen, gefunben Schlaf. Dann erft fam er oöllig sum SSe*

muhtfein feiner bitterböfen Sage. 2tls er unter bie Düre trat,
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VMàieâene ^Ve^e
Von ^s. LiscLer

Vorm Walde steht ein Kreuz bestaubt.
Wird täglich trüber, trüber,
Dort neigt der eine fromm sein Haupt,
Der andre geht vorüber.

„Du bist mein Gott und einzig Heil",
Beseligt spricht der Fromme;
„Die Welt ist Gott, und ich der Teil,
Durch den ich zu ihm komme."

So spricht der andre. Laß sie nur,
Wie jeder kann, ihn fassen;
Wer ihn gesucht auf keiner Spur,
Der ist allein verlassen.

Und endlich treffen Flut und Flut
Im Strome doch zusammen,
Wie Feuersglut und Feuersglut
Von einer Sonne stammen.

von f. S. NUUK.

Nicht lange, so hörte Landsiedel seine tiefen, schnarchenden
Atemzüge: ihn selber legten Schmerz und Ueberanstrengung
schlaflos: im Kopf spürte er ein dumpfes Weh; die Wunden
brannten ihn, und wenn er trotz seiner Qualen am Hinüber-
schlummern war, so überkam's ihn, er stürze plötzlich wieder,
Steine und Schutt polterten neben ihm, mit ihm in einen end-
losen Abgrund. In unbegreiflich kläglichem und schlotterndem
Empfinden erwachte er wieder und wollte sich wenden; aber
sein zerschlagener Leib gestattete es nicht, vor allem nicht der
verrenkte Fuß, der ihm wie ein Vleiklotz am Bein hing. Vor
leinen Augen tanzten gelbe, grüne und blaue Lichter. Allmählich
ober spürte er die zunehmende Wärme des Heulagers, die sein
Zugleich durchschwitzter und durchfrorener Körper gierig aufsog,
und das langgezogene Schnarchen Fenners schläferte ihn nun
auch ein.

Im Morgengrauen betrachtete der Ingenieur den friedlich
Ruhenden. Feine Schweißtröpfchen standen Landsiedel auf der
Stirne, der Nase und den Wangen. Sein Atem ging tief und
gleichmäßig. Das war der Schlaf eines Gesunden: der kam
schon wieder auf die Füße und fand von selber seinen Weg.
à Hand aber mußte der Ingenieur ihm doch noch drücken,
^em jungen, schwäbischen Abenteurer, dessen offenes, freies Ge-
licht ihm auch jetzt wieder wohlgefiel. „Guten Tag", rief er ihn
an. „Darf ich nach Ihrem Fuß sehen!" —

Erschrocken fuhr Heinrich empor; nur langsam kam er zu
sich selbst und zum Bewußtsein, wo er war.

„O, so schlecht steht es nicht um den Fuß", versetzte Fenner.
»Allerdings ist er ziemlich geschwollen: machen Sie, wenn Sie

Ihren Schrecken ausgeschlafen haben, ein paar Stunden kalte
Umschläge." Er lief selber aus der Hürde an den See, kam mit
nassen Tüchern zurück, verband Heinrich den Fuß straff und
wusch ihm die Kopfwunde. „Und nun, Landsiedel, muß ich also

wieder an die Sassi Rossi hinauf. Da lege ich Ihnen ein Früh-
stück bereit, Brot und Käse. Nachher machen Sie sich auf den

Weg, selbst wenn es unter einigen Schmerzen geschehen muß.
In einer halben Stunde erreichen Sie das Ende des Sees, in
der doppelten Zeit auf dem Steilweg neben dem Sturzbach
hinab das Dorf Altanca. Da wenden Sie sich mit meiner Karte
und einem Gruß an Carlo Grimelli oder, wenn er nicht zu
Haus ist, an seine Mutter. Das ist eine verständige Frau und
gefällig. Sie wird Ihnen, so gut es geht, die Kleider nähen,
die leider noch viel übler zugerichtet sind als Ihr Leib. Von
Altanca ist die Gotthardstraße bald erreicht. Nord oder Süd,
nach Ihrer Wahl. — Jetzt behüt' Sie Gott, Landsiedel! Es
wäre hübsch, wenn wir uns wieder einmal treffen und von dem
Erlebnis der letzten Nacht plaudern könnten. Im Rückblick sind
Abenteuer ebenso schön, wie aufregend in dem Augenblick, da

sie uns widerfahren."
Er ging, sein Instrument am Mund und blies irgend ein

Schweizer Morgenlied. Bald verklang es aus Heinrichs Ohren.

Fünftes Kapitel.
Fenner weiß ja nicht, daß ich kein Geld habe! — Mit die-

fern Gedanken sank Landsiedel ins Heu zurück, noch einmal in
einen tiefen, gesunden Schlaf. Dann erst kam er völlig zum Ve-
wußtsein seiner bitterbösen Lage. Als er unter die Türe trat,
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